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Nach Angaben des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge haben die Flüchtlingszahlen aus Tschetschenien 2016 wieder zugenommen. Nicht so dramatisch wie 2013, als monalich mehr als 2.000 kamen, aber doch merklich. Die Gründe dafür liegen nicht wie damals in gezielt gestreuten Gerüchten, Angela Merkel würde ihnen Land und Geld schenken, sondern in der zunehmenden Bedrückung durch das Kadyrov Regime und der sich verschlechternden sozialen Situation. 


Ramsan Kadyrow wurde 2007 in einer Wahlfarce, d. h. de fakto von Wladimir Putins Gnaden, Präsident des pro-russischen Tschetscheniens. Er ist der Sohn des 2003 von Moskau eingesetzten Präsidenten Achmed Kadyrow und war der Chef der Leibgarde seines Vaters. Aus ihr gingen die so genannten Kadyrowzy hervor, seine Privatarmee, die seit vielen Jahren für Verschleppungen, Folter, Erpressung, Vergewaltigungen und illegale Hinrichtungen bekannt ist. Putins lässt Ramsan Kadyrow scheinbar freie Hand in Tschetschenien. Dabei ist ausgeschlossen, dass er irgendetwas tut, was nicht vom russischen Inlandsgeheimdienst (FSB) abgesegnet wurde, auch wenn er Eigenständigkeit und Unabhängigkeit von Moskau demonstriert, z. B. die Allgemeingültigkeit russischer Gesetze in Frage stellt, wie das Verbot privaten Waffenbesitzes oder der Mehrehe. Freie Hand – das bedeutet, dass Ramsan Kadyrow mit der russischen Rückendeckung die absolute Macht in Tschetschenien hat. Er ist ein selbstherrlicher Diktator, der mit drastischen Methoden das Land aufbauen lässt und mit drastischen Methoden die Bevölkerung drangsaliert. Mit ihm an der Macht sind Vertreter seines Clans, mit denen er die wichtigsten Staatsämter besetzte. Überall herrscht Korruption. Das Land ist mit Spitzeln gespickt. Immer häufiger geraten Leute, die Kadrov nicht genug loben, in Verdacht, gegen ihn zu sein und werden verfolgt. Seit 2007 werden regelmäßig die Häuser der Verwandten von vermeintlichen Gegnern abgebrannt. Besonders junge Männer im Alter zwischen 15 und 30 Jahren werden unter Druck gesetzt und zur Mitarbeit in Kadyrows Armee oder dem Geheimdienst verpflichtet und, wenn sie sich weigern, verschleppt.
Um dem zu entgehen haben sich 2011 fünf junge Männer aus Sernovodsk, sie waren alle miteinander verwandt, im Wald ein Versteck gegraben. Ihre Verwandten wurden daraufhin verhört, der Onkel zweier Brüder verschleppt und schwer gefoltert, um den Aufenthaltsort seiner Neffen zu erpressen. Halbtot wurde er am Straßenrand aus einem Auto geworfen. Er verließ mit seiner Familie das Land und ist inzwischen in Berlin als Asylberechtigte anerkannt. 2014 wurde das Versteck der jungen Männer gestürmt, drei von ihnen brutal erschlagen. Der Vierte wurde im Haus seiner Eltern, vor ihren Augen, mit einer M-Pi-Salve getötet, das Haus abgebrannt und mit Bulldozern beseitigt. Auch diese Familie hat jetzt in Deutschland einen Asylantrag gestellt. Wer in Tschetschenien einmal verfolgt wurde, wird immer wieder verfolgt. Es gibt Dutzende ähnliche Fälle. 

Dazu kommen die Methoden von Polizei und Untersuchungsorganen, die für eine 90 oder gar 100 prozentige Aufklärung von Verbrechen Prämien erhalten und dafür brachiale Methoden anwenden. Unschuldige junge Männer werden von der Straße weg verhaftet und so lange gefoltert, bis sie Verbrechen gestehen, die sie nie begangen haben. Sie werden, falls sie die Folter überleben, zu hohen Lagerstrafen verurteilt, ihre Folterknechte befördert. Es gibt in Tschetschenien keinen Schutz des eigenen Lebens, der Unversehrtheit der Persönlichkeit, des Eigentums, geschweige bürgerliche Freiheiten wie Gewissensfreiheit, Rede- und Versammlungsfreiheit oder Religionsfreiheit. Es gibt keine Rechtssicherheit, obwohl in Tschetschenien drei Gesetzestexte konkurrieren: die russische Verfassung, die Scharia und die tschetschenischen Traditionsgesetze - die Adate. 

Das Leben in Tschetschenien ist der Willkür Ramzan Kadyrovs ausgesetzt, mit deren Zunahme sich in diesem Jahr wieder verstärkt Menschen auf den Weg nach Europa begeben. Solange Putin und Kadyrov an der Macht sind, gibt es keine politischen Optionen für die Beseitigung der Fluchtgründe. Die Chance, während des ersten Tschetschenienkrieges von 1994 – 96 unter Boris Jelzin auf Russland einzuwirken, wurde wegen der damaligen politischen und wirtschaftlichen Interessen vertan. Damals war Russland schwach, aber es gab keine angemessene Reaktion auf die ungeheuren russischen Kriegsverbrechen, wie die massenweise Beschießung ziviler Ortschaften, von Flüchtlingstrecks, von denkmalgeschützten Bauten, die Einrichtung von Filtrationslagern, in denen systematisch gefoltert wurde, auf  Vergewaltigungen und illegale Tötungen. 

Weitere Fluchtursachen sind die sich verschlechternde soziale Situation und schwere Krankheiten, von denen tschetschenische Familienverbände hoffen, dass sie in Deutschland geheilt werden, Gelähmte, Krebs- und Tuberkulosekranke, herzkranke Kinder sowie schwer Versehrte. Ziel für viele Flüchtlinge ist damals und jetzt Deutschland. Doch der Fluchtweg führt über die osteuropäischen Pufferstaaten Polen oder Tschechien. Mit der erkennungsdienstlichen Behandlung bei der Einreise, der Fixierung der Fingerabdrücke, haben die Flüchtlinge automatisch dort einen Asylantrag gestellt, das heißt nach dem Dubliner Abkommen ist dieses Land für die Durchführung ihres Asylverfahrens und für alle daraus folgenden sozialen Leistungen zuständig. Doch Polen ist ein vergleichsweise armes Land, die Flüchtlinge bleiben am liebsten nur so lange, wie es unbedingt nötig ist. Die Aussicht, vielleicht doch in Deutschland Bleiberecht zu erhalten, verleitet sie zum Aufbruch.

Sie landen in einem sozialen Chaos. Angesichts der Flüchtlingsströme aus Syrien, dem Maghreb, Afrika, die innenpolitisch Vorrang haben, werden ihre Asylverfahren gar nicht oder nur sehr schleppend bearbeitet. Das bedeutet, dass sie jahrelang in Flüchtlingsheimen hocken ohne Recht auf Arbeit, Deutschkurse und soziale Integration. Das ist entwürdigend, besonders für junge Männer, für die es eine Sache der Ehre und des Ansehens ist, ihre Familien selbst zu ernähren. Es ist geradezu absurd und eine Vergeudung staatlicher Ressourcen, das Menschen jahrelang in Deutschland leben ohne arbeiten zu dürfen. Unsere Behörden sind schwerfällig, die bürokratischen Wege lang. Die Beamten entscheiden nicht nach dem Sinn eines Gesetzes, sondern nach dem Buchstaben. Eckpunkte der Integration wären eine menschenwürdige Behandlung der Flüchtlinge, die schnelle Bearbeitung ihrer Asylanträge und die sofortige Integration in Arbeit und Gesellschaft. Es muss ihnen deutlich gemacht werden, dass sie etwas mitbringen, dass sie unsere Gesellschaft bereichern. Stärkung ihrer kulturellen Identität ist die beste Voraussetzung für Integration. 

Selbstverständlich muss man von ihnen die Akzeptanz unserer Werte einfordern, am besten bei der Einreise. Zum Beispiel mit dem Vorschlag eines Vertrages, der durchaus mit den religiösen Regeln im Einvernehmen steht: Dafür, dass Deutschland den Schutz vor Repressionen garantiert und für die sozialen Lebensbedingungen aufkommt, akzeptiert der Flüchtling die hier geltenden Regeln und Gesetze, so lange er in Deutschland lebt. Zwar stehen für einen Moslem Koran und Scharia weit über den bürgerlichen Gesetzen, aber es muss ihnen deutlich gemacht werden, dass Religionsausübung Privatsache ist und nicht im Widerspruch zu den hier geltenden Rechten und unserer Verfassung stehen dürfen. 

Der Islam in Tschetschenien ist gemäßigt. Traditionell verbreitet ist eine Sufi-Tradition. Sie besteht in der engen Bindung eines Schülers (Murid – der Suchende) zu einem Lehrer, dem Scheich. Der Scheich verspricht dem Murid Hilfe bei der mystischen Gotterfahrung und Fürsprache beim letzten Gericht. Der Murid ordnet sich dem Scheich in Gehorsam und Demut unter und wird von ihm in allen Glaubens- und Lebensfragen unterwiesen. Die Gemeinschaft ist in religiöse Kreise aufgeteilt, sogenannte Wirde, bei denen neben der Verehrung Gottes und des Propheten die Verehrung von Heiligen und von heiligen Orten steht. Die verheerenden beiden Tschetschenien Kriege von 1994 bis 1996 und von 1999 bis 2003 haben das Volk entwurzelt und sind nicht nur verbunden mit der Zerstörung unzähliger Ortschaften und mehr als 200.000 Toten, sondern auch mit dem Eindringen radikalerer Formen des Islam, die die alleinige Verehrung Gottes, des Propheten und des Korans einfordern und die traditionellen Tariqate (Sufi-Orden) Naqschbandyje und Qaddiryje, die Verehrung von Heiligen, das Beweinen der Toten und den Sikr-Tanz, ablehnen. In den letzten Jahren ist bei der jüngeren Generation sowohl in Tschetschenien als auch im europäischen Exil eine Art „Arabisierung“ zu beobachten. Junge Männer lassen ihre Bärte sprießen und verlangen von ihren Frauen strenge „muslimische“ Kleidung und die Verhüllung ihres Körpers bis auf das runde Gesicht. Die Einbindung in ihre eigene, tschetschenische Tradition, z. B. in deutsch-tschetschenischen Kulturzentren, würde der Abwerbung durch Islamisten entgegenwirken. Denn es sind auch Tschetschenen, die nach Syrien oder zum IS gehen, um durch den Opfertod als Schakhid ins Paradies zu gelangen.

Die europäische Politik hat in den neunziger Jahren des jungen Russland zu wenig darauf reagiert, dass mit dem sowjetischen Imperium eine Weltanschauung und ein Wertesystem implodiert sind. Dieses Vakuum wurde gefüllt mit Nationalismus und religiösen Fanatismus, den wir in allen postsowjetischen Ländern antreffen. Sie sind der Hintergrund kriegerischer Konflikte und behindern die Entwicklung demokratischer Strukturen. Europa hat Werte zu verteidigen, die die Grundlage unserer heutigen Gesellschaft sind. Dazu gehören neben den staatsbürgerlichen Freiheitsrechten Rechtstaatlichkeit, Gleichberechtigung der Frau, gewaltfreie Erziehung und nicht zuletzt die Genfer Flüchtlingskonvention. Das Erleben einer freien, rechtstaatlichen Gesellschaft bleibt nicht ohne Wirkung auf die vielen bei uns Schutz suchenden Flüchtlinge, die auf ihre Heimatländer rückwirkt. Das sollte nicht unterschätzt werden.
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